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Hegel,  Georg Friedrich Wilhelm 
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Bad Cannstatt 1973 ff.  (Bisher erschienen Bde. 1 - 3). 

„Mol lat" : K r i t i k der Verfassung Deutschlands. Hrsg. von Georg Mollat. 
Kassel 1893. 

„Nohl" : Hegels theologische Jugendschriften. Hrsg. von Hermann Nohl. 
Tübingen 1907. 

„Briefe":  Briefe von und an Hegel. Hrsg. von Johannes Hoffmeister. 
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Vorbemerkungen 

1. A m Anfang der Untersuchungen, die zu der vorliegenden Arbeit 
führten, stand das Thema „Verfassungsnorm und Verfassungswirk-
lichkeit", das jedoch weniger vom juristischen, als vielmehr vom so-
zialwissenschaftlichen und kybernetischen Ausgangspunkt her behan-
delt werden sollte. Recht bald jedoch löste sich die Ausgangsthematik 
gewissermaßen auf in ein Feld für Untersuchungen, das schlagwort-
artig mi t „Gesellschaft - Bewußtsein - Sprache" umrissen werden kann. 
Da dieses Feld wiederum nicht nur ahistorisch-abstrakt bearbeitet 
werden sollte, sondern als auch geschichtlich ausgedehnter Bereich, 
mußte auf Erscheinungen eingegangen werden, die Gesellschaft, Be-
wußtsein und Sprache geprägt haben und noch prägen. Dabei fiel die 
Wahl auf Hegel und Marx; — warum, darüber gibt das erste Kapitel 
Aufschluß. 

Wer einen roten Faden für die Lektüre dieses Buches haben möchte, 
hält sich am besten an die Formel: Aus der urwüchsigen  über die 
erkannte  und angewendete  zur verfaßten  Dialektik. Damit sollen weder 
geschichtliche Notwendigkeiten noch allzu konkrete Entwicklungen 
behauptet, sondern nur die Etappen eines Gedankenganges angedeutet 
werden, die sich gelegentlich auch an der Sache selbst beobachten 
lassen, insbesondere bei Hegel und Marx, die der menschlichen Ge-
schichte ihre dialektischen Gesetze abschauen wollten, um ihnen Rech-
nung zu tragen oder um sie ihrer Praxis zugrundezulegen. — Bevor 
der Versuch gemacht wird, die Dialektik zu präzisieren und in eine 
modernere Sprache zu übersetzen, ist eine gründliche Auseinander-
setzung mi t diesen beiden Dialektikern selbst erforderlich.  I m letzten 
Teil der Arbeit geht es dann um eine dialektische Theorie und Technik 
für den dialektischen Gegenstand: für die Innenverfassung des Be-
wußtseins, für die faktische Verfassung der Gesellschaft, für die sprach-
liche Verfassung als Verfassungsgesetz und schließlich für den Zusam-
menhang und Zusammenklang  dieser drei Verfassungen i n der dialek-
tischen Dreieinigkeit von Bewußtsein, Gesellschaft und Verfassungs-
gesetz. 

Das erkenntnis- und wissenschaftstheoretische Selbstverständnis, das 
dieser Arbeit und vor allem der Verfassungstheorie  des letzten Teiles 
zugrundeliegt, ist an kybernetisch-systemtheoretischen Erkenntniswei-
sen geschult und kann im übrigen als „krit isch-rational disziplinierte 
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Dialekt ik" bezeichnet werden. Auf dieser Grundlage werden Erkennt-
niselemente verschiedenster Herkunft  zu dem Konzept einer zusam-
menhängenden Verfassungstheorie  miteinander verknüpft:  aus der So-
ziologie und Entscheidungstheorie die definierte  Situation;  aus der So-
zialpsychologie die Vorgänge der Verinnerlichung  und Wiederentäuße-
rung  sowie der kognitiv-praktischen  Resonanzen, Dissonanzen  und Kon-
sonanzen; aus der Anthropologie Beiträge zum menschlich-gesellschaft-
lichen Bewußtsein  und zum Entfremdungsproblem;  aus der praktischen 
und der Sprachphilosophie Erkenntnisse rund um die Macht  und Ohn-
macht  des Wortes  sowie der Begriff  des Sprachspiels  samt der Frage 
nach der Grammatik  der „Spiele", die oft blutiger Ernst sind und sich 
gerade nicht im sprachlich-harmlosen Diskurs erschöpfen. 

2. Nicht nur Marx und seine Schüler verstanden sich als Praktiker, 
sondern auch Hegel hat seine Dialekt ik schon angewendet. Seine Pra-
xis verbirgt sich allerdings hinter dem, was er als die List der Philoso-
phie oder die List des Geistes bezeichnet hat und was zugleich eine 
List Hegels war: des Philosophen, der den Geist m i t dem Maulwurf, 
welcher unter der Oberfläche arbeitet, zu vergleichen liebte. Dabei 
hielt Hegel sich schon an die Partisanenregel, wonach die geschicht-
lichen Umweltbedingungen nicht nur Bürden sind und Beschränkun-
gen, sondern vielmehr auch das, was „das Wasser für den Fisch, die 
Lu f t für den Vogel ist" (Über die wissenschaftlichen Behandlungsarten 
des Naturrechts, 1803). 

Hegel ein Partisan  der Arbei t am Bewußtsein seiner Zeit? Nein, — 
jedenfalls zunächst  auch für mich nicht. Je tiefer mich jedoch meine 
Studien in meine Sache hineinführten und je vertrauter m i r einige 
Probleme Hegels wurden, desto lästiger wurden die Zweifel, die mein 
Hegelbild allmählich zersetzten. Von welcher A r t die Zweifel waren, 
sei an einem Beispiel erläutert: I n seinem Nachwort zu den von ihm 
herausgegebenen politischen Schriften urtei l t Jürgen Habermas über 
das Verhältnis von Theorie und Praxis bei Hegel, daß in der Land-
ständeschrift  von 1817 „der politische Schriftsteller  Hegel zum ersten 
und einzigen Ma l ganz mi t dem Logiker und Rechtsphilosophen, d. h. 
mi t dem Selbstverständnis des Systems" übereinstimme1. Den Mut, 
Hegel vorzuwerfen,  seine politisch-schriftstellerische  Praxis stimme 
bis auf eine Ausnahme mi t seinem System nicht zusammen, brachte 
ich nicht auf, zumal Hegel selbst dazu rät, bei großen Philosophen 
damit anzufangen, daß sie, um ihres Ruhmes wil len, „mehr Zutrauen 
verdienen als unsere eigenen Gedanken"2, und der verlangt, die Ge-

1 G. W. F . Hegel,  Politische Schriften, m i t einem Nachwort hrsg. von 
Jürgen  Habermas,  Frankfurt  1966, S. 364. 

2 Briefe I S . 209. 
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danken anderer aufzufassen  und zunächst einmal auf eigene Vorstel-
lungen Verzicht zu leisten3. Jedes kritische  Urtei l : „Hier widerspricht 
Hegel sich selbst", läßt sich also in die selbstkritische Form übersetzen: 
„Hier reicht mein Erkenntnisvermögen nicht aus, um nachzuvollziehen, 
ob und inwiefern Hegel mi t sich selbst zusammenstimmt." Also begann 
ich, Hegel noch einmal buchstäblich von vorn, nämlich von den Jugend-
schriften her, zu studieren, und zwar, indem ich gegen meine zum Teil 
schon niedergeschriebenen Vorstellungen künstlich die Erwartung mi t 
ins Spiel brachte, in Hegels Werk und Leben mehr Zusammenstimmen-
des zu finden als bisher. 

Diese Erwart img wurde übertroffen.  Damit nun der Leser nicht nur 
meine Meinung über Hegel erfährt,  sondern sich nach Möglichkeit 
selbst ein Urtei l bilden kann, habe ich viele, auch längere Stellen aus 
Werken, Vorlesungen, Briefen und Zeugnissen von Zeitgenossen in den 
Text mi t aufgenommen. Zwar ist auch eine solche Auswahl nicht frei 
von subjektiver Zutat, aber so kann der Leser doch etwas objektiver 
beurteilen, ob bei Hegel gewissermaßen die philosophische Hälfte des 
Kopfes nicht wußte oder verdrängte, was die politische tat, und umge-
kehrt. Das Hegelbild, das dabei entsteht, stimmt zu einem großen Tei l 
mi t neueren Forschungen zusammen, tosbesondere das, was Karl-Heinz 
Ilting  zum Berliner Hegel erforscht  und zusammengestellt hat, be-
stätigt, von einigen Abweichungen in der Deutung abgesehen4, was hier 
im Kontext eines etwas anderen Erkenntnisinteresses erarbeitet wor-
den ist. Au f die in ähnlicher Richtung verlaufenden und sehr auf-
schlußreichen Studien von Jaques D'Hondt  stieß ich so spät, daß sie mir 
nicht die Arbeit erspart haben, die sie mi r hätten ersparen können5. 
Auf zwei weitere Studien zum jungen Hegel, die mi t bzw. nach Ab-
schluß der eigentlichen Arbeiten an diesem Manuskript erschienen, sei 
ebenfalls hingewiesen, wei l auch sie noch mehr und Exakteres zu den 
philosophisch-religiös-praktischen Problemen des jungen Hegel liefern, 
als hier möglich war: Hegel' s Development  von H. S. Harris e, der sich 
insbesondere mi t der Verfassungsschrift  auseinandersetzt, und die 
Studie von Karl-Heinz  Nusser  zum revolutionären Prinzip beim jungen 
Hegel7. 

8 Z i t ier t nach K . Löwith,  Von Hegel zu Nietzsche, Stuttgart 1969, S. 316 
(dort kein exakter Nachweis). 

4 Ed. I l t ing, vor al lem die Einlei tung zu Bd. 1, S. 25 - 126, — und dazu 
meine Rezension in : Rechtstheorie, Bd. 5 (1974), S. 175 - 188. 

6 Jaques D'Hondt,  Hegel i n seiner Zeit (Franz. Orig.: Hegel en son temps, 
Paris), Ber l in 1973; ders.,  Verborgene Quellen des Hegeischen Denkens 
(Franz. Orig.: Hegel secret, Paris), Ber l in 1972. 

6 H. S. Harris, Hegel's Development. Toward the Sunlight. 1770 - 1801. 
Oxford 1972. 

7 Karl-Heinz  Nusser,  Hegels Dia lekt ik und das Prinzip der Revolution, 
Der Weg zur praktischen Philosophie. München - Salzburg 1973. 


